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Donnerſtag, den 31. Dezember (12. Jauuar) 


odzer Tagebl 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl, 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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\ 
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Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 
Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. | 


Injertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorfla 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Dem „Prawit. Weſtn.“ wird 
aus Gatſchino unter dem 25. Dezember (6. Januar) 
geſchrieben: Heute wurde im Auftrage Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin in der Manege der Küraſſier⸗Kaſernen ein 
Weihnachtsbaum für die unteren Chargen der Terek⸗ 
Eskadron von Seiner Majeſtät Eigenem Convoy, der 
kombinirten Garde = Ehrenkompagnie und des Palais⸗ 
Polizeikommandos aufgeſtellt. Seit zwei Tagen waren 
bereits Vorbereitungen zum Feſt getroffen worden, na⸗ 
mentlich die Manege entſprechend ausgeſchmückt. Die 
unteren Chargen erwarteten mit großer Spannung dieſen 
Tag und ſprachen faſt nur von dem bevorſtehenden 
Feſte. Am Morgen des heutigen Tages war man mit 
allen Vorbereitungen fertig. In der Mitte der Manege 
war eine mit rothem Tuche überzogene Eſtrade errichtet, 
in deren Mitte ein prachtvoller Tannenbaum aufgeſtellt 
war, der mit der Spitze bis zur Decke reichte, mit ver⸗ 
ſchiedenen Flaggen, ruſſiſchen und däniſchen geſchmückt 
war und an ſeinen Zweigen vergoldete und verſilberte 
Kleinigkeiten und Wachskerzen enthielt. Auf der Eſtrade 
waren die verſchiedenen für die unteren Chargen be⸗ 
ſümmten Geſchenke aufgeſtellt, als Kleider, Toiletten⸗ 
gegenſtände, überhaupt Sachen von praktiſchem Werthe. 
Hier lagen Decken, wollene Jacken und Strümpfe neben 
einander und ſtanden Theemaſchinen, Theckannen u. ſ. w. 
Mehrere Sachen waren immer zu einem Geſchenke in 
einem Packet vereinigt, das eine betreſſende Nummer 
trug. Außerdem waren auf der Eſtrade drei Glücks⸗ 
räder mit Lotteriebilleten aufgefteit, welche die Nummern 
der betreffenden Geſchenke enthielten. 

Gegen 3 Uhr verſammelten ſich in der Manege in 
Paradeuniform die unteren Chargen der Terek⸗Eskadron, 


der kombinirten Garde⸗Kompagnie, eines Theils des 


Küraſſier⸗Regiments Ihrer Majeſtät und Palais⸗Polizei⸗ 


kommandos und nahmen vor der Eſtrade Auſſtellung. 
Darauf erſchienen Perſonen aus dem Gefolge und gleich 
darauf Mitglieder der Kaiſerlichen Familie. Zuerſt trafen 
in der Manege ein: der Miniſter des Kaiſerlichen Hofs 
und der Kommandirende des Kaiſerlichen Hauptquartiers, 
General⸗Adjutant Richter, welche den untern Chargen 
zum Feſte gratulirten, Generalmajor der Suite Tſchere⸗ 
win, General⸗Adjutant Wojeikow, Oberjägermeiſter Fürſt 
Golizyn u. A. Darauf erſchienen: Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten die Großfürſten Wladimir, Alexej, Sſergej und 
Pawel Alexandrowitſch, die Großfürſten Nikolaj Niko⸗ 
lajewitſch der Aeltere und Michael Nikolajewitſch mit 
Ihren erlauchten Familien, die Großfürſtin Jewgenija 
Maximilianowna mit Ihrem Exlauchten Gemahl, dem 
Prinzen von Oldenburg, Ihre Hoheiten die Herzoge von 
Leuchtenburg und andere Perſonen des Gefolges. Auf 
der Eſtrade war in der Erwartung Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtäten eine glänzende Gruppe von Damen und 
Herren verſammelt. Die Wachskerzen wurden raſch an⸗ 
gezündet und die ganze Manege erglänzte in hellem Licht⸗ 
glanz. Plötzlich ging eine Bewegung durch die Ver⸗ 
ſammlung und man hörte überall die Ausrufe: „Seine 
Majeſtät der Kaiſer iſt angekommen! Seine Majejtät der 
Kaiſer kommt!“ Alles verſtummte und blieb unbeweglich 
ſtehen. Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
erſchienen mit Ihren Erlauchten Kindern auf der Eſtrade. 
Sichtlich zufrieden mit dem Arangement begab ſich Seine 
Majeſtät von der Eſtrade zu den einzelnen Mannſchaften 
und rief denſelben zu: „Guten Tag, Meine Braven! 
Ich gratulire Euch zum Feſte!“ Stürmiſche Zurufe be⸗ 
antworteteten dieſen Gruß. Seine Majeſtät kehrte 
darauf auf die Eſtrade zurück und befahl mit 
der Vertheilung der Geſchenke zu beginnen. In Reihen 
beſtiegen die Soldaten die Eſtrade und zogen aus den 


Rädern die Billete. Ihre Majeſtät die Kaiſerin ge⸗ 
ruhte Höchſteigenhändig die Geſchenke zu vertheilen. 
Seine Majeſtät der Kaiſer richtete gnädige Worte an 
die Soldaten und half auch Ihrer Majeſtät beim Ver⸗ 
theilen der Geſchenke. Außerdem erhielt noch jeder 
Soldat ein Körbchen mit Früchten und anderem Naſch⸗ 
werk. Lange dauerte das Feſt fort und je dunkler es 
auf der Straße wurde, um ſo heller erglänzte die Manege. 
Mit zufrieden lachenden Geſichtern entfernten ſich die 
Soldaten mit ihren Geſchenken von der Eſtrade. Etwa 
500 Mann erhielten Geſchente. Morgen ſoll im Auf⸗ 
trage Ihrer Majeſtät der Kaiſerin für die unteren 
Chargen der Kubanſchen Koſaken⸗Diviſion und die übrigen 
unteren Chargen ein Weihnachtsbaum angerichtet werden. 


Ausland. 


Der 1. Januar war für Deutſchland, oder richtiger 
geſagt für Preußen, ein ſehr wichtiger Tag. Kaiſer 
Wilhelm feierte an dieſem Tage ſein fünfundſiebzigjähriges 
Militärdienſt⸗Jubiläum und gleichzeitig wurde über den 
Nachfolger des Grafen Moltke Verfügung getroffen. 
Nun kann man wohl ſagen, daß der Militarismus in 
höchſter Ausbildung eine Schöpfung des Kaiſers Wilhelm 
iſt. Das fünfundſiebzigjährige Dienſtjubiläum des Kaiſers 
iſt zugleich eine Erinnerung an das, was er für das 
Heerweſen gethan hat. Am 1. Januar 1807 wurde 
der Prinz Wilhelm als zehnjähriger Knabe in das erſte 
Bataillon der Füſeliergarde aufgenommen und jetzt iſt 
der deutſche Kaiſer fünfundachtzig und Feldmarſchall 
Moltke iſt zweiundachtzig Jahre alt. Man kam ſehr 
ſchwer zu dem Entſchluſſe, für den Marſchall Moltke 
einen Erſatzmann zu ernennen, endlich aber mußte man 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Nach dem eben gehörten Ausbruche ihrer im 
tiefften Innern des Herzens gehegten Gefühle hielt fie 
bewegt inne. Nach einigen Augenblicken wendete ſie ſich 
wieder an Zaklika und ſagte zu ihm: „Nun geh' und 
kehre wieder! Ich habe meine Bibel, ſowie das Orakel 
der Ziffern befragt — ſie ſagten mir, Du ſollſt wieder⸗ 
kommen und hier Deine Zeit abwarten.“ 

Mit einem leichten Neigen des Kopfes und einer 


graziöſen Handbewegung entließ fie Zaklika und ent⸗ 


fernte ſich mit dem ganzen Stolze einer Königin. 

Der Pole verbrachte nun noch eine Stunde bei 
Kaſchau und verabſchiedete ſich dann von ihm unter 
1 Vorwande, daß er zum Abend in Dienſt zu treten 
abe. 

Ohne ſich über das, was ihn erwartete, die geringſte 
Sorge zu machen, ritt er nun nach Oſchatz zurück, wo 
ſich ſein Regiment befand, und machte ſich dort ſogleich 
daran, einen Käufer für ſein Offiziers⸗Patent zu finden, 
was durchaus nicht ſchwierig war. Dann packte er Alles, 
was er beſaß, zuſammen und an einem ſchönen Herbſt⸗ 
morgen finden wir ihn neuerdings auf dem Wege nach 
Stolpen. 

In dem Marktflecken angekommen, ſtieg Zaklika in 
ſeiner gewöhnlichen Herberge ab und begann ſoſort Er⸗ 
kundigungen darüber einzuziehen, ob nicht in der Gegend 
oder im Orte ſelbſt irgend ein kleines Haus mit einem 
Garten zu kaufen wäre. 


Einen Monat ſpäter war der Pole Beſitzer eines 
netten kleinen Häuschens geworden und in der Lage, 
ſeinen Freund Kaſchau in ſeinem eigenen Heim zu 
empfangen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Ein Schuß. 


Man ſchrieb 1727. Drei Jahre waren bereits 
ſeit dem unglücklichen Fluchtverſuch der Gräfin mit 
Helm verfloſſen, in Schloß und Ort Stolpen hatte man 
jene Vorkommniſſe längſt wieder vergeſſen und Alles ging 
ruhig ſeinen altgewohnten Gang. 

Draußen in der Welt und am ſächſiſchen Hofe 
hatte ſich mittlerweile Manches geändert. Gräfin Coſel 
war ſozuſagen ohne ihr Dazuthun an ihren Feinden ge⸗ 
rächt worden, denn faſt jeder Tag brachte eine neue 
Trauerbotſchaft in ihre Abgeſchiedenheit. Ihre Gegner 
verſchwanden Einer nach dem Anderen vom Weltſchau⸗ 
platz oder wenigſtens vom Hofe. Neue Leute, neue 
Geſichter, andere Frauen, andere Günſtlinge traten an 
ihre Stelle. 

Mitten in dieſem allgemeinen Zerfall blieb Auguſt 
der Starke allein unberührt und aufrecht. Noch immer 
verſchwendete er das Geld mit vollen Händen, noch immer 
jagte er ſtets neuen Luſtbarkeiten nach, ohne Befriedigung 
zu finden. 

Die ſchöne Marie Dönhoff, welche zu befürchten 
anfing, daß vielleicht auch ſie eines Tages das Schickſal 
der Coſel ereilen könnte, und zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen war, daß es ihr nicht gelingen werde, das Herz 
des flatterhaften Königs dauernd zu ſeſſeln, dachte ſchon 


längſt daran, einen ehrenvollen Rückzug wieder anzutreten 
und ſich zu verheirathen ... König Auguft widerſetzte 
ſich dem nicht im mindeſten. Er amuſirte ſich noch 
immer am beſten an dem turbulenten Treiben der Leip⸗ 
ziger Meſſe und fand mehr Gefallen an vorübergehenden 
Liebeleien als an ernſteren Verbindungen, deren Bande 
mit der Zeit zu Feſſeln werden konnten. So verliebte 
er ſich auch in die ſchöne Sophie Dieskau, die Tochter 
des Rathes Dieskau von Gzeplin und er beeilte ſich, fie 
an den Hofmarſchall v. Loß zu verheirathen, als er fand, 
daß ſie kalt wie ein Eisblock ſei. Einige Zeit danach 
faud er Henriette Oſterhauſen auf ſeinem Wege, verließ 
ſie aber ebenfalls bald wieder, da ihre willenloſe Füg⸗ 
ſamkeit ihn zu langweilen begann; dieſe zog ſich auf 
einige Zeit in ein Kloſter zurück, aus welchem dann ein 
polniſcher Edelmann, Namens Stanislawski, ſie ſpäter 
herausholte, um ſie zu ſeiner Gattin zu machen. 

Auf all' dieſe raſch vorübergehenden Liebſchaften 
folgte die glänzende Herrſchaft Anna Orſelska's, einer 
Tochter der Henriette Duval. 

Annette Orſelska begleitete in goldſtrotzender Huſaren⸗ 
Uniform, geſchmückt mit dem Weißen Adlerorden, den 
König wie einſt Anna v. Coſel zu allen militäriſchen 
Manövern und auf die Jagd. Auguſt ſchien ſich an 
ihrer Seite förmlich zu verjüngen. Eine neue Generation 
kam mit ihr an den Hof; namentlich brillirte der Graf 
Rutowski neben ſeiner jungen Schweſter. 

Die alten Günſtlinge und Würdenträger hatten zum 
größten Theile das Zeitliche geſegnet; Fürſtenberg, 
welcher einſt durch ſeine Wette die Coſel an den Dres⸗ 
dener Hof gebracht hatte, um ſpäter ihr erbittertſter 
Gegner und Verfolger zu werden, lebte längſt nicht mehr, 
und ſo ſehr er einſt bei ſeinem königlichen Herrn in 
Gunſt geſtanden, jo ſchnell war er vergeſſen. Seine 


ſich doch mit dieſer Nothwendigkeit vertraut machen und 
ſo wurde der Graf von Walderſee zum Generalquartier⸗ 
meiſter als Adlatus des Chefs des Generalſtabs ernannt, 
Die Stelle wurde ganz neu kreirt, ſelbſtverſtändlich aus 
beſonderer Rückſicht für den General Moltke, der ohne 
die bisherige Verantwortlichkeit doch alle Ehren ſeines 
bisherigen Amtes behalten ſoll. Graf Walderſee iſt jetzt 
fünfzig Jahre alt und wenn er auch kein ſo fruchtbarer 
militäriſcher Schriftſteller war, wie Graf Moltke, ſo hat 
er doch Einiges geſchrieben, was vom militäriſchen 
Standpunkte aus die höchſte Anerkennung verdient. So 
iſt namentlich das Werk über den deutſch⸗daͤniſchen 
Krieg aus feiner Feder hervorgegangen. Während 
Graf Moltke eine Engländerin zur Frau hat, iſt 
Graf Walderſee an eine Amerikanerin verheirathet. 
Dieſelbe iſt eine geborene Lee aus New⸗Nork und war 
früher die Gattin des Prinzen Friedrich Emil Auguſt 
von Schleswig⸗Holſtein. Graf Walderſee wird übrigens 
auch als brillanter Hofmann charakteriſirt und ſo hat 
er alle Ausſicht, in der Geſchichte Deutſchlands noch eine 
bedeutende Rolle zu ſpielen. 


Aus Kairo wird gemeldet: Das angebliche Schreiben 
Arabis iſt von einem engliſchen Reiſenden geſchrieben, 
welcher erklärt, er habe das Programm der National: 
partei bekanntgeben wollen. Der Brief ſei von ihm 
ſelbſt verfaßt und von Arabi gutgeheißen. 


Man ſchreibt aus Athen: Der Antiquitätenſchmuggel, 
der hier mit zu den lohnendſten Beſchäftigungen gehört, 
blüht bekanntlich in dem heutigen Hellas. Der Polizei 
in Laurium gelang es zu Anfang dieſer Woche, eine 
große Kiſte mit Kunſtprodukten gerade in dem Augen⸗ 
blick der Einſchiffung nach dem Auslande mit Beſchlag 
zu belegen. Auf dieſe Weiſe wurde ein werthvolles Vas⸗ 
relief von 1,50 Meter Länge für das Nationalmuſeum 
gerettet. Daſſelbe ſtellt drei Frauen dar, von denen die 
mittlere krank und von den übrigen gepflegt zu ſein 
ſcheint. Von letzteren befindet ſich die eine in ſitzender 
Stellung, während die andere aufrecht ſteht. Die Figuren 
ſelbſt find ziemlich gut erhalten. Oben auf dem Bas: 
relief befindet ſich die Inſchriſt: Sostrati Navsikaa. 

Die letzte Verſammlung der Senatorenwähler des 
Seine⸗Departements hat ein beſonderes Intereſſe erhalten 
durch das perſönliche Auftreten des militäriſchen Kandi⸗ 
daten der Intranſingenten Major Labordere. Der radi⸗ 
kale Major hat zu dieſem Zweck Urlaub bekommen, was 
den Freunden der Regierung durchaus nicht Recht iſt 
und dem Kriegsminiſter als Schwäche ausgelegt wird. 
— Nochefort hatte dem Chefredakteur der „Nepublique 
Francaiſe, Iſambert, wegen eines Artikels über die Er⸗ 
nennung des Staatsrathes Weiß eine Herausforderung 
zukommen laſſen. Nach einem Protokoll, welches die 
beiderſeits ernannten Zeugen in der „Republique“ ver: 
öffentlichten, wird das Duell indeß nicht ſtattfinden, da 
die Zeugen ſich nicht darüber einigen konnten, wem die 
Wahl der Waffen zukomme. — Durch den Tod des 
Seinepräfekten Herold hat die Republik einen ihrer 
tüchtigſten und zuverläffigiten Beamten verloren. Die 
Blätter widmen ihm chrende Nachrufe und eingehende 
Lebensbeſchreibungen. 


Mehrere Wiener Blätter melden übereinjtimmend 
über bevorſtehende Entſendung mäßiger Truppenverſtär⸗ 
kungen, deren Geſammtzahl 7000 Mann betragen ſoll, 
nach Süddalmatien behufs der einzuleitenden Pazifizirung 
des Kriwoscie. 


Italieniſche Silhouetten. 


J. D. Wer den Norden im Winter verläßt und über eine 
der vielen Verkehrsſtraßen, welche über die Alpen nach 
Italien führen, in die Po⸗Ebene hinabſteigt, der wird 
recht angenehm berührt durch die lauen Lüfte, die ihm 
entgegenwehen. Mag der Fremdling über den St. 
Gotthard oder den Brenner kommen, oder den ungaſt⸗ 
lichen Stätten, wo Wind und Wetter ihre unbeſchränkte 
Herrſchaft üben und der grimmige Schneekönig Alles in 
ſeinem Bann hält, auf der Pontebabahn enteilen, überall 
fühlt er den jähen Wechſel der klimatiſchen Verhältniſſe 
ſowohl, als die Veränderung des Charakters und der 
Sitten der Völker. Hat ihm etwa nördlich vom Brenner 
noch ein biederer Tiroler derb die Hand geſchüttelt, fo 
tönen ihm bereits wenige Stunden ſpäter an den Ufern 
der Etſch wälſche Laute entgegen; kommt er mitten nach 
Italien hinein, da fühlt er ſich in dem bunten Getriebe 
der italieniſchen Welt faſt vereinſamt; es ergreift ihn 
Heimweh nach den Bergen. Das Leben aber, welches 
ihn allenthalben umgiebt, bietet ſo viel des Jntereſſanten, 
daß es ſeine Neugierde erregt, vielleicht ihn ſogar an⸗ 
muthet. Er ſieht in lachende Geſichter, der heitere, 
blaue Himmel, der ſich über dem geſegneten Lande wölbt, 
ſpiegelt ſich in jedem Antlitze wieder; Alles iſt fröhlich, 
munter und er wird ſelbſt aufgeräumt und guter Dinge. 
Nur darf man nicht in die Stätten des Elends und 
Laſters treten, wenn nicht der beſtrickende Zauber, welchen 
das italieniſche Volksleben auf den nüchternen Deutſchen 
ausübt, verloren gehen ſoll. Dort häufen ſich die 
erſchrecklichſten Bilder, Armuth und Noth hält dort 
Einkehr und ſolche Stadttheile ſind der Herd anſteckender 
Krankheiten. Sendet die Sonne ihre Strahlen zur 
Sommerszeit glühendheiß herab, jo kommen die Epide⸗ 
mien zum Ausbruch und raffen Hunderte hin. Auf 
dem Corſo muß man ſich bewegen, um einen Begriff 
zu erhalten von den Reizen italieniſchen Treibens; dann 
wird man ſich die Begeiſterung deutſcher Poeten erklären 
können, denn Anmuth und Schönheit finden ſich auf 
einem verhältnißmäßig kleinen Stück Boden gepaart. 

Beim Anblick der lieblichen Mädchengeſtalten mit 
den ſchelmiſchen Gluthaugen im Geſichte kann man fid) 
des berücenden Einfluſſes nicht erwehren. Wenn der 
Sohn des Nordens dann gemächlich einherſpaziert und 
plötzlich ein neckiſches Antlitz vor ſich auftauchen ſieht, 
während eine helle Stimme: flori, siguor! (Blumen, 
Herr!) ruft, ſo läßt er ſich gewiß von der reizenden 
Blumenverkäuferin einen Strauß aufſchwaßzen. Der 
Italienerin macht das mehr oder weniger eckige Be⸗ 
nehmen des Deutſchen Spaß und fie lacht ihm jo fröh⸗ 
lich ins Geſicht, daß er ſelbſt in die Heiterkeit einſtimmen 
muß. Bei den italieniſchen Mädchen ſtehen übrigens die 
Deutſchen in viel höherer Gunſt, als ihre Stammes⸗ 
brüder, „denn“, meinen ſie naiv, „die Deutſchen ſind 
zwar Anfangs ſehr kalt, aber wenn ſie lieben, ſind ſie 


deſto treuer.“ Ob ſie darin wohl Recht haben? Tanzen 
iſt ihre Leidenſchaft und Cigaretten rauchen fie ebenſo 
gerne wie die Holden am Manzanares. Und ſingen? 
Das kleine luſtige Ding, hieße es nun Marietta, Pepina 
oder Giovanna, trillert den ganzen lieben Tag. Der 
Geſang iſt überhaupt die ſtärkſte Seite der Italiener; 
der Straßenjunge ſingt von den Schlägen, die er zu 
Hauſe bekäme, der Verliebte preiſt das angebetete 
Mädchen in Lobeshymnen, das alte Weib macht in 
Liedern ihrem Schmerz über die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen Luft und der aus der Schenke heimkehrende 
Zecher brüllt im tieſſten Baß: O me misero (O ich 
Unglüclicher)! 

Ein tolles Treiben herrſcht beſonders im Carneval 
— da geht Jeder maskirt, und ſei es der ärmſte Teufel, 
ſo hat er doch wenigſtens einen Frauenrock an und eine 
Larve vor dem Geſichte. Aus den osterien d. ſ. Wein⸗ 
ſchenken, erſchallen des Abends die Klänge verſtimmter 
Muſik⸗Inſtrumente, darein miſcht ſich das Schreien der 
Gäſte und jo geht es fort bis zum neuen Tag, während 
deſſen man pauſirt, um für den folgenden Abend ge⸗ 
ſtärkt das Lärmen von Neuem zu beginnen. Verwundert 
blicken die Löwen auf dem Markusplatze in Venedig auf 
den Mummenſchanz herab, der ſich unter ihnen zeigt und 
ſeltſam contraſtixen die Freudenausbrüche in der Faſchings⸗ 
zeit mit der Ruhe, die ſonſt dort herrſcht. Es iſt, als 
ob ſich die alte Pracht und Herrlichkeit, wie ſie ſich zur 
Zeit venetianiſcher Machtentfaltung entwickelte, erneuern 
würde, als ob Andreas Doria, der mächtige Doge aus 
dem 16. Jahrhundert aus der Gruft emporſtiege und 
das einſt weit berühmte Emporium wieder aufblühe — 
eitle Träume, was verſunken im Strudel der Zeiten, 
ſteigt nicht wieder empor! 

Doch wird dem Reiſenden bei all' den anziehenden 
Seiten der Aufenthalt in irgend einer Stadt auf die 
Dauer verleidet, zumal wenn er ſich den Verhältniſſen 
nicht anpaſſen kann. Das Hotelleben ſteht noch ſehr 
unter dem Niveau der Anſprüche. Es mangelt ſo 
Manches, was dem Fremden unentbehrlich erſcheint. 
Der Einheimiſche iſt ja genügſam. So entbehren die 
Juumer der Oefen und wie unmuthig muß man werden, 
wenn ſchon einmal Kälte eintritt und es keinen Ort 
giebt, wo man ſich ordentlich erwärmen könnte. Da 
denkt der Deutſche unwillkürlich an die Stube daheim 
und an den rieſigen Kachelofen und ſagt ſich von den 
Freuden los, die ſich ihm in Italien bieten, er vergißt 
der ſchönen Frauen und des trefflichen Weines, ſchnürt 
ſein Bündel und wandert heimwärts. Wenigſtens hat 
er aber das Land geſehen, wo die Citronen blühen und 
Goldorangen unterm dunklen Laube glühen! 


Die Vorgänge in Dalmatien, 


(Original Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt.“ 


Wien, 8. Januar 1882. 

Bei den Konferenzen, welche im Miniſterium des 
Aeußern ftattfanden und an denen hervorragende Mili⸗ 
tärs theilnahmen, wurde der Plan zur Bewältigung 
des Rekrutirungsaufſtandes in der Bocche vereinbart, und 
es befinden ſich die militäriſchen Maßregeln bereits in 
der Ausführung. Für den Bedarf wurden vorläufig 


Collegen im Rathe des Königs entfernten ſich allmälich 
von ihm, als ſie fühlten, daß er in Ungnade zu fallen 
begann, und verdrängten ihn nach und nach aus Amt 
und Würden; der König wendete ihm den Rücken. Um 
ſeine vielen Mußeſtunden auszufüllen, wendete er ſich 
neben der Jagd als Hauptvergnügen der Alchymie zu, 
warf ſich dann der Bigotterie in die Arme und fand 
auf ſeinem Gute Wernsdorf Zeit genug, über die Ver⸗ 
gänglichkeit aller Fürſtengunſt und die Eitelkeit weltlicher 
Macht und Größe nachzudenken. .. So ſank Derjenige, 
welcher einſt Statthalter war und mit Hilfe der Gräfin 
Reuß den ganzen Hof und ſelbſt ſeinen Gebieter beherrſchte, 
in das Nichts zurück. Nach dem Tode ſeiner Frau hatte 
er davon geträumt, den Cardinalshut zu erlangen. Auf 
einer Reiſe von Dresden nach Leipzig ſegelte er indeſſen 
jo geräuſchlos in ein beſſeres Jenſeits hinüber, daß der 
König, der ſich eben zur Meſſe in letzterer Stadt befand, 
erſt viel ſpäter den Tod ſeines einſtigen Günſtlings er⸗ 
fuhr .. . Ein raſches Emporklimmen, aber auch ein 
ſchneller und tiefer Sturz! 

Auch die einflußreiche Koterie der einſt bei Hofe jo 
angeſehenen Gräfin Reuß, des Fräulein Hülchen, ihrer 
Schweſter Reichenbach, der Hofdamen v. Schellendorf 
und v. Callenberg war zerſprengt, theils durch den Tod 
hinweggerafft, theils der Vergeſſenheit anheimgefallen. 

Vitzthum lebte ſchon ſeit einem Jahre nicht mehr. 
Er war einige Jahre vorher als Geſander nach Schweden 
geſchickt worden. Seine Frau, die Schweſter Hoym's, 
welche nacheinander zur Erhebung und zum Stuͤrz der 
Gräfin Coſel jo weſentlich mit beigetragen hatte, arbeitete 
unausgeſetzt für ihren Mann und für ſich ſelbſt; denn 
ſo unbedeutend Vitzthum in den Staatsgeſchäften war, 
o geſchickt zeigte ſich feine Gattin, Frau Rahel, wie man 
le gewöhnlich nannte. Nachdem ſie Watzdorf aus unter⸗ 


geordneten Verhältniſſen zu einer mächtigen und einfluß⸗ 
reichen Stellung emporgehoben hatte, glaubte ſie es im 
Verein mit dieſem wagen zu können, Flenuning die 
Spitze zu bieten. Ihr Haß gegen den Feldmarſchall hatt: 
ſeine Urſache in allerlei Intriguen und in der Animoſität, 
welche zwiſchen ihr und Frau v. Prebendowska — von 
den Sachſen gewöhnlich „Madame Brebentau“ genannt 
— beſtand. Während der Zeit, da ihr Gemahl als Ge⸗ 
ſandter abweſend war, ließ ſie ſich in der Kreuzgaſſe in 
Dresden ein prächtiges Palais bauen, welches ſpäter der 
Gräfin Rutowski zufiel. Frau von Vitzthum galt für 
die reichſte Perſon in Sachſen, und all' ihre Beſitzthümer 
hatte ſie ſelbſt zuſammenzuſcharren gewußt. 

Das Ende Vitzthum's war ein ſehr tragiſches. Er 
war im Jahre zuvor mit Auguſt dem Starken in War⸗ 
ſchau; beim Hofſtaat des Königs befand ſich als Kammer: 
herr und Adjutant auch ein Marquis de St. Gilles, 
ein natürlicher Sohn des Königs Viktor Amadeus von 
Sardinien. Mit dieſem, einem etwa zwanzig Jahre 
zählenden Jüngling, gerieth der mehr als fünſzigjährige 
Vitzthum im Vorſaale der Königlichen Gemächer beim 
Kartenſpiel in heftigen Streit. Man hatte ziemlich hoch 
geſpielt und der junge ungeſtüme Mann verlor fortge⸗ 
ſetzt, gerieth dadurch immer mehr in Aufregung und 
beſchimpfte endlich ſeinen Partner; der daraus entſtandene 
Wortwechſel wurde immer heftiger und artete endlich in 
Thätlichkeiten aus, worauf ein großer Tumult folgte. 
König Auguſt, der ſich nach der Urſache des Skandals 
erkundigte und den Hergang der Sache erfuhr, gab na⸗ 
türlich jeinem alten Günſtling Recht. Er tadelte den 
Italiener ſcharf und verurtheilte ihn für ſein brutales 
Benehmen zu drei Monaten Haft in den Feſtungswerken von 
Leipzig. Das war nun allerdings eine gnädige Strafe, 
denn der dortige Kommandant war Graf Caſtelli, ein 


Onkel des Marquis; es wurde dieſem aber überdies ver⸗ 
boten, jemals wieder bei Hoſe zu erſcheinen. 


Nachdem St. Gilles ſeine Strafe verbüßt hatte, 
reiſte er nach Polen, und in Nadarzyn angekommen, 
ſchickte er Vitzthum ſeinen Cartellträger. Dem Gefor: 
derten blieb nichts Anderes übrig, als die Herausforde⸗ 
rung anzunehmen; er empfahl die ſtrengſte Geheimhaltung 
der Affaire, damit der König nichts davon erfahre, und 
ließ ſeinen Gegner wiſſen, daß er am nächſten Morgen 
ſchon zur Verfügung ſtehen werde. Am Abend vor dem 
Duell ſoupirte Vitzthum bei der Lubomirska in heiterſter 
Laune und ſpielte darauf bis Mitternacht Piquet. Zwei 
Stunden ſpäter machte er ſich heimlich mit ſeinem Se⸗ 
kundanten, dem Graſen von Montmorency, auf den Weg 
nach Nadarzyn. Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr war 
er auf dem Platze und ließ den Marquis durch einen Offi⸗ 
zier, Namens Frenſon, von ſeiner Anweſenheit benach⸗ 
richtigen. Die beiden Gegner avancirten mit großer 
Kaltblütigkeit gegen einander, und als das Signal ge⸗ 
geben wurde, ſchoſſen Beide, der Marquis mit ſolcher 
Sicherheit, daß Vitzthum augenblicklich todt vom Sattel 
fiel, während die Kugel des Letzteren nur die Wange 
St. Gilles' ſtreifte. 

St. Gilles war ob dieſes Ausganges der Affaire 
ſehr beſtürzt und wußte ſich nicht zu raten; er floh nach 
Warſchau und ſuchte im dortigen Theatinerkloſter Zuflucht. 
Der König gerieth darob in heftige Wuth und befahl, 
ohne Rückſicht auf das klöſterliche Aſylrecht, den Mörder 
zu ergreifen. Fünfhundert Soldaten umringten das 
Kloſter; unterdeſſen gelang es aber dem Italiener, als 
Laienbruder verkleidet, aus dem Kloſter zu enkommen; 
er gelangte glücklich nach Leipzig und von da nach 


Italien. 
(Fortjegung folgt.) 
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2 Millionen Gulden in Ausſicht genommen. Die ad⸗ 


zwar der Warſchauer Geſellſchaft, Immo⸗ 
miniſtrativen Vorkehrungen muß Oeſterreich allein be⸗ 


Kapitalien des Stadtkreditvereins belehnt 


ſtreiten, für die militäriſchen Koſten wird auch Ungarn werden, zu verſichern ſeien, iſt ſicherlich dadurch ent⸗ 
ſeinen Beitrag leiſten. Ferner wird letzteres die Bahn ſtanden, weil bei dieſer Geſellſchaft bereits Verſicherungen 
von Siſſek nach Novi in der kürzeſten Zeit betriebs⸗ in der Höhe von 4,000,000 R. angenommen wurden. 


fähig machen, wodurch die 
mit Banjaluka hergeſtellt und der Transport von Truppen 
erleichtert wird. Es iſt alſo im „Kronrathe“ das 
Dringendſte verfügt worden; bezüglich der weiteren Fragen 
will man noch warten, um den Erfolg der angewendeten 
Maßregeln zu beobachten. 

Aus Riſano wird berichtet, daß nicht nur die 
Krivoscie, ſondern auch die angrenzenden Bezirke, welche 
ſich von den Grenzen der Herzegowina bis gegen Cattaro 
hinabziehen, im unbeſtrittenen Beſitze der Auſſtändiſchen 


Verbindung der Monarchie der Stadt bemerken zu müſſen, 


Wir glauben im Intereſſe 
daß es vortheilhafter wäre, wenn die zu verſichernden 
Kapitalien unter mehrere Geſellſchaften vertheilt würden. 

Bei der am 30. d. M. ſtattfindenden Generalver⸗ 
ſammlung des Stadtkreditvereins ſollte dieſe Angelegenheit 
wohl zur Sprache kommen. 

— Wie wir erfahren, iſt Herr Heyer bemüht, uns 
einen Erſatz für den Ausfall des Joachim⸗Konzerts jo 
bald als möglich zu verſchaffen. Er trachtet die Eſſipoff 
oder Levy Heymann, welch' letzterer eine Tournee durch 


ſeien. 600. Oiuadrat⸗Kilometer öſterreichiſchen Bodens Deſterreich macht, für Lodz zu gewinnen und dürfte 
iſt für Alles abgeſchloſſen, was nicht mit den Inſur⸗ ihm dies bei ſeinem Beſtreben auch gelingen. 


genten in Verbindung ſteht. Der Kordon, deſſen Auf⸗ 
ſtellung die Regierung ſchon lange beabſichtigte, iſt noch 
nicht gezogen und die Krivoscianer paſſiren ungehindert 
die öſterreichiſchen Poſten. Sie erſcheinen auf den 
Märkten in Cattaro, Caſtelnuovo und Riſano und 
machen dort ihre Einkäufe, wie Feldſtecher, Signalflaggen, 
farbige Laternen und drgl. Sogar ſerbiſche Fahnen 
hatten ſie gekauft und trugen dieſelben ungehindert durch 
die Straßen. Die Garniſon von Caſtelnuovo wurde 
durch ein Jägerbataillon verſtärkt. Alles iſt in Auf⸗ 
regung wegen des letzten Scharmützels zwiſchen Em⸗ 
pörern und Gensdarmen, wobei 4 der letzteren fielen. 


— Soeben erfahren wir, daß hier geſtern von 
Seiten der Polizei eine geheime Branntweinbrennerei 
entdeckt wurde. In einem kleinen hölzernen Offizingebäude 
der Ogrodowa⸗ (Drucler⸗)Straße war dieſe Brennerei ver⸗ 
ſteckt, die jedenfalls längere Zeit dort funktionirte und in der, 
aus Melaſſe, Spiritus zum Schaden der Regierung und 
der konzeſſionirten Brennereien erzeugt wurde. 


Tags darauf waren einige Inſurgenten gemüthlich auf ] 0 ' 
den Markt gekommen und hatten ſich in Caſtelnuovo Uer chiedenes, 
herumgetrieben. Wie der Spezial- Berichterſtatter des — 


„Wiener Tageblatt“ aus Caſtelnuovo ſchreibt, ſoll einer 
der Kerle ſich über die Ermordung der Gensdarmen jo 
geäußert haben: 


— Gegen das Schimmeln der Käſe empfiehlt 
Dr. A. Kurz in Wernigerode in der Milchzeitung ein be⸗ 
währtes Mittel. Man löſche Aeßkalk, welchen man, nach⸗ 
dem derſelbe zerfallen iſt, durch ein feines Haarſieb laufen 
läßt; mit dieſem feinen Pulver werden die Käſe beim For⸗ 
men äußerlich eingeſtaubt. Während der Aetzkalk das 
Reifen der Käſe befördert und fie längere Zeit madenfrei 
erhält, verhätet er abſolut jede Schimmelbildung auf dem⸗ 
ſelben, ohne auf ihren Geſchmack irgend einen Einfluß zu 
äußern. 

— Der Gutsbeſitzer Herr Leo Ritter von Herzl⸗ 
Hartberg in Wien machte gelegentlich einer vor einigen 
Tagen vorgenommenen Nevifion feiner Werthpapiere die 
unangenehme Entdeckung, daß ihm 100 Stück Eliſabethbahn⸗ 
Aktien im Nominalwerthe von ca. 20,000 fl. entwendet 
worden ſeien. Wegen dringenden Verdachtes, dieſen Dieb⸗ 
ſtahl begangen zu haben, wurde ein Bedienſteter des Be⸗ 
ſchädigten und der Bediente eines hieſigen Bankiers in Ver⸗ 
wahrangshaft genommen. Eine Reviſion der Effekten der 
beiden Verhafteten ergab kein für dieſelben gravirendes Re⸗ 
ſultat. Doch ſtellte es ſich nachträglich heraus, daß der Be⸗ 
diente des Beſchädigten der Dieb ſei. 


„Mein Freund, wir müſſen jetzt ſchon 
anfangen; es iſt uns viel leichter, jetzt zu ope⸗ 
riren, als den Soldaten. Später wird es uns 
ſchwerer fallen. Wenn wir gleich im Anfang 
Erfolge aufweiſen können, wird uns Alles folgen, 
wird die ganze Herzegowina zu den Waffen 
greifen und wir ſind unüberwindlich. Wir 
müſſen das Militär locken, bis es uns auf den 
Leim geht.“ 

In einer Dorfgemeinde wurden 15 Mann im Mai 
für „tauglich“ befunden, doch wurden ſie bis Neujahr 
beurlaubt. Als ſie nun diefer Tage die Einrückungs⸗ 
befehle erhielten, da beſchloß man, nicht zu gehen und 
Alles zu verweigern. Man befürchtet, es werde außer 
Gattaro und den katholiſchen Dörfern die ganze Bocche 
zu den Waffen greifen. 

— Hier herrſcht große 
Konfliktes zwiſchen dem 
meiſter. Es handelt 
Interpellation eines 


Aufregung in Folge des 
Statthalter und dem Bürger: 
ſich um die Beantwortung der 
Gemeinderathes bezüglich der Durch⸗ 


führung des Theaterregulativs. Der Statthalter erklärte — x' 

in einem Erlaſſe, der Bürgermeiſter hätte die Inter- 

Kösen nicht aktenmäßig beantwortet und forderte eine 

Abſchrift davon. Das iſt ein entſchiedener Eingriff in a 

die Autonomie der Gemeinde. Der Vürgermteifter wird 0 el en In n i e. 
der Forderung des Statthalters nicht nachkommen und — 


wird von der Bürgerſchaft in ſeiner Weigerung unter⸗ 


ſtützl. Lucifer St. Petersburg, 11. Januar. Der „Reg. Anz.“ 


und der „Invalid“ bringen die Nachricht, daß der Ge⸗ 
hilfe des Miniſters des Innern General Tſcherewin auf 
eigenes Anſuchen von dieſem Amte enthoben wurde. 

St. Petersburg, 10. Januar. Das Blatt 
„Str ana“ theilt mit, daß die Reglerungskommiſſion bei 
der Charkow⸗Nikolajewer⸗Bahn große Unordnungen und 
Defraudationen aufgedeckt habe. 


Eotulherichle. 


Texel'ſches Theater. Vorgeſtern begann das 6 
Vorſtellungen umfaſſende Gaſtſpiel der Wiener Kinder⸗ 
ſchauſpielgeſellſchaft unter Direktion der Frau Fanny 
önig. So viel wir zu bemerken Gelegenheit hatten, 
il der gute Ruf, welcher den kleinen Künſtlern voraus⸗ 
ging, nicht unbegründet und bewegen ſich die Kinder in 
ihren Nollen mit vieler Sicherheit, was umſo anerkennens⸗ 
werther erſcheint, als ihnen kein Souffleur zu Hilfe 
kommt. Oft müſſen ja bedeutend ältere Schauſpieler 
den Mann im Kaſten fo ſehr in Anſpruch nehmen, daß 
fie ſchließlich kein geſcheidtes Wort ſagen können. Be: 
ſonders ſcheint Peppi König ſich bereits eine große Bühnen⸗ 
routine erworben zu haben, denn ſie brachte ſowohl den 
Meiſter Fips im erſten Stücke, als ſpäter den Eulen⸗ 
ſpiegel trefflich zur Darſtellung. Das ziemlich zahlreiche 
Publikum zeichnete ſie auch öfter durch lebhaften Beifall 
auf offener Szene aus. 0 
— In Folge einer uns zugegangenen Anfrage, 
ob es jenen Hauseigenthümern, welche auf ihre Häuſer 
Anleihen von der Kreditgeſellſchaft erhalten wollen, nur 
möglich ſei, bei der Warſchauer Feuerverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft ihre Immobilien zu verſichern, können wir 
Folgendes mittheilen: 


Wien, 10. Januar. Der Reichsrath beginnt ſeine 
Sitzungen am 20. Januar. 

Paris, 10. Januar. Fürſt Hohenlohe hatte mit 
Gambetta in Bezug auf einen Vertrag wegen Ausliefe⸗ 
rung politiſcher Verbrecher eine längere Unterredung. 
Gambetta ift gegen dieſen Vorſchlag. 

Paris, 10. Januar. Einige der auf dem Fried⸗ 
hoſe Pére Lachaiſe verhafteten Demonſtranten ſind zu 
einer 14 tägigen, die Rädelsführer hingegen zu einer 4- 
wöchentlichen Arreſtſtrafe verurtheilt worden. 


Coursbericht. 
Berlin, den 11. Januar 1882. 


100 Rubel — 210 M. 60 


Im Jahre 1873 wurde zwiſchen der Kreditgeſell⸗ Ultimo — 211 M. — 
ſchaft einerſeits, der Warſchauer⸗, Moskauer⸗ und 2 
2. Ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaft andrerſeits, ein Warſchau, den 11. Januar 1882. 
Kontrakt abgeſchloſſen, laut welchem die mit Anleihen | Berlin N Zn 47 62 ½ 
der Kreditgeſellſchaft zu behaftenden Häuſer bei allen drei London ze, RN Lg 62 
Feuerverſicherungs - Geſellſchaften verſichert Paris N 38 50 
werden können. Der irrige Glaube, daß blos bei | Mien RD 
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O Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. 


2 


Gallen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe 
und großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 


O 


Infernte, 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski & Co. 
Petrokower Straße enfgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt.“ 


SB Geräudert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
S Nollheringe, Elb.⸗ und Newa⸗Lachs geräuchert, 
2 Weſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 


Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffe- und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Jauerſche Würſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 

viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller- Schwei⸗ 

zer-, Limburger⸗, Kräuter⸗ und Schmandkäſe, 
Revaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin. Oſtſee⸗ 
Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 
dere Conſerven in Büchſen 

empfiehlt die 


Delikatelfen- und Colonial 
Handlung 


II. C. Reisner. 


6—3 


Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗O 


diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es i 


ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 

Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 
Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un 
leſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
ſchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 
garantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit 
gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honorar 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, di 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
lungs⸗Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 
delswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die he⸗ 

bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be 
Onöthigen, ſolche binnen 8 — 10 Lektionen vollkommen 
leſen und ſchreiben erlernen können. 3—L 

Auskünfte und Vermittelungen in allen O 


Branchen beſorgt O 
Saul H. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, o 


im Hauſe des Herrn M. Tobias. 
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1 Nr. 9 E 
= vormals iS 
Eu Steinkeller 2 
in Warschau, Trebacka-Str. Nr. 9 2 
= empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden 
2. Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine is es 
Reſtaurati = 
leſtauration. = 
Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. 
Ein 


2 I ® st 
0 
Färbermeiſter 
wird für eine hieſige Baumwoll⸗ 
ſofortigen Antritt geſucht. 
Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 3—3 


Aus Aelteſten Amt der Meher-Junun 


macht bekannt, daß die 


Quartal Sitzung 


Montag den 11 (23) Januar d. J. ſtattfindet wozu, 
alle Herren Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 

Zugleich wird Kenntniß gebracht daß alle Erpe⸗ 
ditionen nur am ohen genannten Tage erledigt werden 
da den darauf folgenden Dienſtag keine Sitzung mehr 
ſtattfindet. 


Stück⸗ Färberei zum 


3 Sen 


21 — 


— >> - — I ————— ee 


S erer 
r 


+2 + — 4 Hiermit erlaube mir die Anzeige zu 


machen, daß ich mein Geſchäft aus dem 
Viktoria⸗Hotel am 1. (13.) Januar 1882 nach meinem 
eigenen Hauſe verlegen und eine 2 


Reſtauration 


einrichten werde. 


Heinrich Buhle, 


Krötka⸗Straße Nr. 1353. 


CIRCULARE. — PREIS-COURANTE. 


E IE IF IFEIFE I — 


Dressler. 


Heftnurnnt Rittlaus. 
Heute und täglich: 
Concert und Gefangs- Vorträge 
ausgeführt von der Concert⸗Geſellſchaft „Podany“, ! 
h 
v 


Elegante und schnelle Ausführung 
aller Arten — 
| Druckarbeiten für den geschäftlichen Verkehr |: Heute Donnerftag, den 12. d., von 6 Uhr an in 
5 der Reſtauration Zachodniaſtr. Nr. 36, Haus Milker 
| übernimmt die © 7 
| 2 N 
| Wurſtabendbrod. 
— 
0 8 . 
| : Paradies. 
| 3 0 Heute Donnerſtag, den 12. Januar 1882 von 
| 50 Abends 7 Uhr an: 8 „ 
10 Pöckelſchweinsknöchel 
mit Sauerkraut und Klöße. r 


r 


— 


beſtehend aus 7 Perſonen, 3 Damen und 4 Herren. 
Nach dem Concert: Tanzkränzchen. 
Entree 25 Kop. 
Montag, den 16. Januar 1882 im Vogel'ſchen 1 
Saale präcife 8 Uhr ' 
| 
| 
ö 


Brochüren, Jahresberichte, Werke ete. 


n 


in verschiedenen Sprachen als: 


"NIALUYM-NALISIA X SSAdN 
1 E11. 


a... 
IH 


russisch, polnisch, deutsch, französisch, englisch u. 5. w. 
Zum Velten der hieſigen Armen 


zu billigsten Preisen. 


C t 
| Concer 
ö des Lodzer Männergeſangvereins unter Mitwirkung des 
| 7 neu gebildeten „gemiſchten Chores“, ſowie des Herrn ö 
N POSTPAPIERE & COUVERTS MIT FIRMEN. Concertmeiſters Jul. Türk aus Wiesbaden. 
2 EINE N ODE HEHE HE) Dirigent Herr 1 NIT Heyer. 
’ a N neil. 
0 —— 1. Frühlingszeit, Chor von Wilhelm (Münnergesangverein). . 
An = 2. Waldesweise, Chor von Engelsberg (Männergesangverein). 
3. Introduktion et Variations sur le theme „Je suis le petit 
! tambour“, par P. dere e 
N 4. Festgesang an die Künstler, Chor mit Soloquartett un 
Klavierbegleitung von F. Mendelssohn (Männergesangverein). 
I d r ’ 5. a) Abschied vom Walde) P. Mendelssol 
y g 5 3 Volkslieder von F. Mendelssohn. 
Er 2 25 ö K (Gemischter Chor.) 
* * 27 * 71 * * + * 8 * . 2 II. Theil. 
? Maſchinen Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel 6. Das Lied von der Glocke, von Schiller, componirt von 
N deni 1 g „Gier Andreas Romberg (Gemischter Chor). 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗ Gießerei: Wann 
N - $ 5 7. Pilgerchor aus der 0 er „Tannhäuser“ von R. Wagner 
0 und Armaturenfabrik, (Männergesangrerein) . 
» 242 . vg * 7 * 5 1 . ditation von Bach-Gounod. 

Specialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für r 

iefert als Speeia in au gl 9 ) Adag VI. von ! 

Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wolleuen, halbwollenen, baumwollenen und Feines | , n Worther e pecben Liebes 
| nen Geweben wie: ® f paares. Walzer für Männerchor mit Klavierbegleitung von 
| Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretiv: | Rauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder Thomas Koschat (Männergesangverein). 

Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten etc. um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 5 7 
1 Ceceifngal Trsdenweaſchinen in verſchiedenen Größen Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ Teatr Texla. 
und Conſtruktionen. 1 5 eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. We Czwartek, dnia 12. Stycznia 1882 r. 
Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit | Filztalander neuſter Conſtruktion. dana bedzie: | 
N Papierwalzen vom beften Material. Walzenwaſchmaſchinen. Komedja w 4 aktach przez P. P. Labiche i Barriere, 
4 Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſteems. K 2 hi an 
g Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig rephmaſchmen. \ Won 0 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge⸗ Paddingmaſchinen. OA IN I) 0 MN 10 
wichten. 0 1 0 
* „ — Ä 2 2 . 2 7 1 7. ey! E * * 
EN, Decatir⸗, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, a 7 . y 
\ rate Dampfeylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ Der Vater des reisgekrönten. 
5 9 a en $ i- Brennerei⸗Einrichtungen, Apparate für Zuckerſiedereien - 5 
inen die Lieferung von r completten Brauerei⸗ und 5 5 E 5 F BER ORT F 
h Bnblenbanten, Transmiffions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. F Freitag, den 13. Jan. a. e. 
| Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich Zweckdienlichen auf langjähriger Erfahrung geſtützter Cenſtruc⸗ 5 g 
4 tion und ſtreng jolidefter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und e:mplette E E 9 I ek 
| Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 5 © ©) 
N — werden geinöt: "BEE eg Jet baum e 5 8 Dritte Vorſtellung des rühmlichſt bekannten 
| Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ | ws iſt in letzterer X eit häufig vorgekommen, daß von 0 9 
\ j gegend die ER Be; daß ich mich hierſelbſt nieder: 5 unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen ꝛc. Nin El- 9 ef ers 
gelaſſen habe vorgenommen worden ſind. Laut § 3 des 7 U * 
Are 75 e g 3 mit der S Lodz iſt die Gas⸗Anſtalt nur 2 5 
Sprechzimmer, Atelier zur Mus ges mit der Stadt Lodz iſt die 70 8 
aa Seile ub Plomben Be⸗ allein berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen unter rare 93 ln Dt. König. 
andi Se Zahn: nun Mundfrankheiten, und um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, äheres durch Anſchlagezektel. 
ſch 1 eller Herstellung von Reparaturen etc. ſind ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtab⸗ 

benden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des zeichen verſehen worden, welche in einer Gas⸗Uhr und FE | 
4 Friebe f gekreuzte Fackeln darſtellend beſtehen, an einer ſchwarzen = 
1 . Tuchmütze getragen werden und bitte ich nun hiermit 


Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1-5 Uhr die geehrten Gas⸗Conſumenten hiervon Notiz nehmen 
Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr zu wollen. 


Freitag, den 13. Januar c. 


Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
Der Circus iſt gut geheizt. 
Schnelipressendruesk ven Leopold Zoner. 


freie Behandlung. Gas⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. Hroße brillante Vorſtellung. 
I M. Reisner, | Die Verwaltung der Lodz-Gas-Auſtalt „ Anfang 87. ug. — asse von 11 NE 


RÖVER. 


Aosrosenollemsypom 


36—13 prakt Zahn⸗Arzt. 
Pexaxrop» u Mararem Jeonονεν Zonlepr. 


